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Vvrbmcht.
Übersetzung ist
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Ich bin nicht wiüens gewesen , die Histo¬
rie der Einpfrovfung , ihren Fortgang
und ihren großen Nutzen weirlauftig zu
beschreiben . Dieß sind Dinge , welche die
Aerzte wissen , und wissen müssen , und
welche sie dein übrigen Theile des
menschlichen Geschlechtes anzupreisen
und zu eröffnen schuldig sind . Ein irren¬
des oder gar zu zärtliches Gewissen , eine
übertriebene Aelternliebe , noch mehr
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über gewisse Vorurtheile ,und die Urnvis-
senheit der n ; eisten , die den wahre Werth
der Einpfropfung nicht kennen , halten
den größten Theil meiner lieben Lan¬
desleute ab , zur Inoculation zu schrei¬
ten . Kein Landesherr kann ohne Ty¬
ranney befehlen , daß seine Untertha¬
nen die Blattern einpfropfen lassen sol¬
len . Wer durch Beweise von dem Nu¬
tzen der moralischen Nothwendigkeit,
und der Gefahr der unterlassenen Ein¬
pfropfung der Blattern nicht beweget
wird , dieses Erhaltungs - und Bewah¬
rungsmittel hauptsächlich bey seinen
Kindern Zu gebrauche ; ; , den muß , den
kann kein Zwang dahin bringen . Der
Landesherr wird und kann befehlen ,
daß die in seinen ; Lande befindlichen
Medici die Sache selbst genau und sorg¬

fältig
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faltig untersuchen , und , wenn die Ein -
pfropfung als ein bewahrtes Mittel ge¬
gen die grausame Wut der Pocken be¬
funden worden , daß sie dieses Mittel
nachmals anrathen , und gemein zu
machen trachten . Da man die aller¬
beste Jahreszeit , die gesundesten und
noch dazu zu dem Empfange der Blat¬
tern mit aller Vorsicht vorbereiteten
Körper zu der Inokulation aussuchen
und wählen muß , so würde es von kei¬
nem Nutzen seyn , wenn der Landesherr
die öffentlichen Lazarethe dazu bestim¬
men wollte , daß in denselben Proben
der Inoculatian gemacher wurden .
Meines Ermessens wären die Waisen¬
häuser dazu am geschicktesten , als in
welchen sich allemal eine Anzahl gesun¬
der und starker Kinder befindet, die die
Blattern natürlicher Meise noch nicht
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gehabt haben . An diesen kann man mit
gnrem freyen Gewissen den ersten Ver¬
such machen , und mein patriotischer Ei¬
fer treibt mich an , diesen Rath zu geben ,
darauf man , wie es scheint , in verschie¬
denen Landern noch nicht gefallen stylt
mag . Sonst wäre es unmöglich , daß
unter uns Deutschen die gesegnete Er¬
findung der Einpfropfung der Blat¬
tern sich noch nicht weiter ausgebreitet
hatte . Mein aus des Hrn . Prediger
Chais Versuch einer Vertheidigung
der Methode , die Blattern einzu¬
pfropfen , übersetzter Auszug , soll zu
nichts dienen , als derer Gewissen zu be¬
friedigen , die etwas Unnatürliches und
Sündliches in der Inokulation gefun¬
den zu haben meynen . Meine müßiger :
Stunden habe ich nicht besser anwen¬
den können , als den : deutschen Pubtico

eilt
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ein Buch naher bekannt zu machen ,
das die allerwichtigste Materie von der
Welt abhandelt , weil sie die Erhaltung
so vieler tausend und abermal tausend
Menschen zum Zwecke hat . Ich unter¬
stehe mich nicht, dem würdigen Herrn
Chais eine Lobschrift zu schreiben . Wer
diesen Auszug und sein Buch ohne Vor -
urtheil und mit gehörigem Nachdenken
lesen will , wird ohne mein Anführen fin¬
den , wie viel Ehre , Lob und Belohnung
dem braven Manne gebühre , der sich
um das menschliche Geschlecht so sehr
verdient gemachet .Ist es uns Deutschen
keine Schande , daß wir dergleichen un¬
ter uns noch nicht auszuweisen haben ?
In meiner Übersetzung habe ich ge¬
trachtet , allen und jeder : meiner Leser
deutlich zu werden . Ich schreibe beson¬
ders für Aeltern . Ein ehrlicher Hand -
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wcrksmanu fühlet auch / daß er Vater
ist - Ich habe mehr auf den Sinn mei¬
nes Autors , als auf die Zierlichkeit der
Ausdrücke gesehen . Gelehrte werden
das Buch des Herrn Chais in seiner
Sprache gerne lesen ; Ungelehrten ist
in dein Auszuge auf deutsch genug gesa -
get, was ihnen zur Befriedigung ihres
Gewissens , und zu ihrer eigenen Beru¬
higung zu wissen nöthig ist . O ! möchte
ich durch meinBemühen das Werkzeug
seyn , in unserm Lande , und unter der
Regierung des menschenlicbenden be¬
sten Fürsten , unsers Durchl . theuresten
Carls , die Einpfropfung der Blattern
zur Erhaltung so vieler Unterthanen ,
und so vieler Menschen gemeiner zu ma¬
chen . Dieß ist die Ehre , dieß ist die Be¬
lohnung , die ich für meine Arbeitsuche .

Braunschwcig ,
ten 26 . Sept . 1755.

S . kler -



S . Nercure vLnoi8 .
^ 018 6 ' ^ out 1755 .

'js verläuft keine Woche , die uns
nicht von dem gewaltigen Scha¬
den , so die Pocken unter uns
thun , auf die kläglichste Art über -

Sollten wir denn wohl den Eifer
schwach werden lassen , der uns bishicher an¬
getrieben hat , unsern Lesern so viele Bewei¬
se vor Augen zu legen , uns zu überführet ! ,
die Einpfropfung der Blattern sey das
sicherste Mittel , der Wur eines der grau¬
samsten Uebel zu steuren ? Sollten wir ih¬
nen mcht ein Werk bekannt machen , das
bloß zu dem Endzwecke geschrieben ist , dem
ganzen menschlichen Geschlechte eine Kennt¬
niß von dem , was zu seinem wahren Be¬
sten dienet , zu geben , und muß ein solches
Werk nicht allen den Schriften , die zu glei¬
chem Zwecke geschrieben sind , eine Ehren -
stelle in den Zeltbüchern verschaffen ?

A 5 ' Dieß



10 Vertheidigung der Methode

Dieß ist der Geist , der in einer kleinen
Abhandlung herrschet , die zum Titel har :

Lilkii apoio ^ etigue Ac . Versuch einer
Vertheidigung der Methode , die Blat¬
tern durch die Einpfropfung zu geben ,
durch Carl Chats , Prediger im
Haag .

Dieser erleuchtete Theologe verbindet
mit der Macht richtiger Vernunftschlüsse
diejenige Beredtsamkeit , welche die Men¬
schenliebe allemal denen schenket , die , wie er ,
ihre Eingebungen fühlen . Nachdem er
vorgängig die Natur der Einpfropfung der
Blattern bekannt gemachet , und ihre Vor¬
züge durch Vernunftfchlüsse und historische
Beweise festgesetzet hat , bemühet er sich , al¬
le die Einwürfe zu zeigen , die ein zu zärtli¬
ches Gewissen , Leuten , die sonst gegen die
Jnoculation wohlgesinnt sind , eingeben
kann . Dieß ist der am meisten durckge -
dachte und ausgearbeitete Theil seines Wer¬
kes , und wir halten uns unumgänglich ver¬
bunden , unsern Lesern hiervon Rechenschaft
zu geben . Wir haben ihnen zu verschiede¬
nen malen die Beweise der Vernunftschlüs¬
se und der täglichen Erfahrung vor Augen

elegct , welche der Einpfropfung der Blat¬
tern
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rem solche Rechte geben müssen , die keiner

ihr wird ftrctt .' g machen können , wer sich

nur etwas mit ihr bekannt machen will .

Da aber , der Macht dieser siegenden Grün¬

de ungeachtet , in verschiedenen Gemüthern

noch Zweifel übrig bleiben können , die alle¬

mal ehrwürdig sind , zumal wenn sie Reli¬

gion und Pflichten zur Quelle haben , so

wollen wir aus dem Werke unsers gelehr¬

ten Theologen neue Waffen entlehnen , um

diese Einwürfe zu bestreiken .

Die Mäßigung , mit welcher er sich die¬

ser Waffen bedienet , ist eine Vorschrift der

Art , mit welcher man die Vorurtheile an¬

greifen muß , welchen das Gewissen Bey¬

stand leistet , und seilte Sprache ist allemal

die Sprache , der von der Wahrheit bcgsi -

sterten Menschenliebe .

Er sehet alle die moralischen Einwürfe ,

die man gegen die Inoculation machen kann ,

in drey Classen , man nimmt einige her aus

den Pflichten , die wir uns selber schuldig

sind , andere , aus denen , die wir gegen an¬

dere ausüben , und endlich aus solchen , die

wir in Ansehen Gottes leisten müssen .

Was der Autor von der erstem Art

Pflichten saget , werden wir Wort fürWort



» Vertheidigung der Methode
Wort abschreiben . Wir würden seine Be¬
weise schwächen , wenn wir sie abkürzen
wollten , und in einer so wichtigen Materie
muß man nichts aus der Acht lassen , was
ihr einiges Licht geben kann .

Ich habe gesaget , daß von den Einwür¬
fen , die man gebrauchet , die Methode der
Inoculation der Blattern zu bestreiten und
zu verkleinern , die ersten dahin zielen , die
Einpfropfung der Blattern als eine Sa¬
che vorzustellen , die wider die Pflichten strei¬
tet , die wir uns selber schuldig sind .

i . Man saget : man muß nimmer Böses
thun , daß Gutes daraus erfolge . So leh¬
ret uns Paulus Röm . Z , 8 . und es streitet
gegen die Vernunft und gegen die Selbst¬
liebe sich krank zu machen , aus Furcht , es
zu werden .

Ich antworte i ) daß ich mich mit
der allertiefsten Ehrerbietigkeit dem Aus¬
spruche des Apostels unterwerfe . Aber ,
die ihn bey dieser Gelegenheit anbrin¬
gen , müssen mir erlauben , ihnen zu jagen ,
daß sie ihn entweder nicht verstehen , oder
doch sehr übel anwenden . Unter keinem
Vorwande in der Welt darf man Böses
thun , ein sittliches Böses , eine Sünde , um

für
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für sich selbst oder für andere ein physikali¬
sches Gutes zu erwerben , als , die Befrey -
ung von irgend einer Beschwerlichkeit , die
Erwerbung oder die Erhaltung eines zeitli¬
chen und irdischen Gutes . Dieß ist un¬
streitig der Sinn des Apostels . Er hat ge¬
wiß nie sagen wollen , es sey Sünde , sich et¬
was Schmerzen zu machen , um größere
Schmerzen zu vermeiden . O ! wer könnte
sich das vorstellen ? Wo ist der Mensch , der
sich ein Gewissen machet , eine Brecharze -
ney , z . E . einige Tage nach einander zu
nehmen , um durch die Unordnung , so die¬
ses Mittel im Körper machet , größeren und
gefährlichen Unordnungen in demselben
vorzubeugen . So heißt auch , sich inocu -
liren lassen , nicht , sich eine Krankheit geben ,
aus Furcht krank zu werden . Es ist ge --
gentheils eine nöthige Vorsicht gebrauchen ,
um in keine große Krankheit zu fallen . Je¬
dermann , der in seinem Leben die Blattern
haben soll , und in seinem Busen den Stoff
zu dieser Krankheit tragt , lauft stündlich
Gefahr , daß dieser Sauerteig gähre , und sei¬
nen Tod beschleunige . Läßt er sich nun in -
oculiren , so versichert er sich , ob diese Ma¬
terie in seinen Adern sey oder nicht . In



- 4 Vertheidigung der Methode
dem ersten Falle mildern die Vorbereitun¬
gen zur Empfropfung diese Materie , tem¬
periern sie , und machen , daß keine tödrliche
Jnflammation daraus entstehen könne .
In dem zweyten Falle hat man keine Furcht
mehr ; man ist für die übrige Zeit seines Le¬
bens sicher . Doch ich will mich nuc keinem
über den Ausdruck zanken . Du sagest ,
wer sich inoculiren läßt , fürchtet sich krank
zu werden , und aus dieser Furcht eben ma¬
chet er sich krank . Ich gebe es zu . Man
machet sich in einem leidlichem Grade krank ,
um nicht so krank zu werdet , , daß man un¬
terliege . Kann die Selbstliebe sich hierü¬
ber beschweren ? Kann die gesunde Ver¬
nunft hlerwider etwas sagen ? Wo ist der
Podagriste , der sich nicht gerne einen leich¬
ten Anstoß vom Podagra zuwege brachte ,
wenn er Ursache zu glauben hat , daß er da¬
durch den heftigern Schmerzen eines star¬
kem Paropismus entgehen könne ? Wer
ritzet jungen Kindern nicht gerne das Zahn¬
fleisch auf , wenn sie Zähne bekommen , und
diese nickt durchbrechet : wollen ? Bedenkt
man sich wohl , diesen Schnitt thun zu las¬
sen , um den Convulsionen vorzukommen ,
deren Folgen oft der Tod der Kinder sind ?

Ein



die Blattern einzupfropfen , iz
Ein berühmter Medicus schreibt :

„ Wenn nran die Arzeneykunst reckt be .
„ nachtet , wird man finden , daß sie auf die.
„ sen einzigen Grund gebauet ist . Man
„ muß die natürlichen Krankheiten durch
„ künstliche Krankheiten heilen . Ist nicht
„ das Aderlässen eine künstliche Blutstür -
„ zuug ? Erwecken nicht Purganzen einen
„ künstlichen Durchfall ? Ist der Unter¬
schied zwischen dem Brechen , so aus einer
„ Unverdaulichkeit des Magens entsteht ,
„ und dem , das wir uns durch eine Medi¬
cin zuwege bringen , so groß , daß man sa -
„ gen müsse , im erstem Falle sey es eine
„ Krankheit , im letztem nicht ? Sind nicht
„ Fontenelle , spanische Fliegen , Haarseile ,
„ alles künstlich gemachte Geschwüre ? - - -
„ Und wenn Medici durch ihre Kunst so
„ oft Krankheiten erregen , nicht nur um
„ Krankheiten zu heilen , sondern auch um
, >ihnen zuvor zu kommen , so thun sie nichts ,
„ als die Natur nachahmen , die so gar oft
„ eine Krankheit durch die andere heilet

2 . Ich seke zum voraus , man wird mir
antworten : Wer weis , wird man sagen ,

ob

* lVluitlgncl ' s Account öcc . v . klsm . l . ittcc .

äe la 6 . L . '^ om . XII . p . 489 . 490 .



i6 Vertheidigung der Methode

ob man jemals die Blattern werde be¬
kommen haben ? Warum soll ich in
dieser Ungewißheit mich muthwillig
dieser Gefahr aussetzen ?

Dieser Einwurf hat einen großen
Scbein , das gebe , ch gerne zu ; aber , lasset
uns ihm ein wenig nachdenken , so werden
wrr sehen , daß er auch nichts mehr als den
Schein bat . i ) Man muß zugeben , daß die
Anzahl derer , die, ohne jemals die Blattern
gehabt zu haben , alt werden , gar sehr gerin¬
ge sey , in Vergleichung mit der Anzahl
Menschen , die früh oder spät damit befallen
werden . Nach einigen Autoren sind es
aufs höchste 5 gegen ioo . Wo ist nun der
Menjch , der sich mit Gewißheit versprechen
könne , er werde so glücklich seyn , und unter
die Zahl der wenigen gehören ? Möglich
ist es , das gestehe ich , aber man mache die
Rechnung , so kann man neunzehen gegen
eins wetten , daß es nicht geschehen wird .
2 ) Zu der Gefahr , die Blattern durch den
natürlichen Weg der ansteckenden Krank¬
heit zu bekommen , muß man die größere Ge¬
fahr , daran zu sterben , noch hinzusetzen . Es
ist bewiesen , daß nur i . gegen 5 . oder 6 . zu
setzen sey , daß man nicht durchkomme , da -
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hingegen , wenn man sich die Blatter n durch
die Inoculation geben laßt , man bis 500 ,
bis izoo , ja bis 2000 gegen i wetten kann ,
man werde nicht daran sterben , z ) Man
hat guten Grund zu glauben , daß diejeni¬
gen , so durch den natürlichen Weg die Blat¬
tern niemals haben würden , solche durch die
Inoculation niemals bekommen werden .
Geschickte Leute versichern , daß von 100
Personen , bey welchen die Blattern einge¬
pfropfet werden , allemal ganz gewiß aufs
wenigste 5 . sind , denen die Operation diese
Krankheit nicht zuwege bringt ; welches
aufs genaueste mir der Vergleichung über¬
einkömmt , die andere bey den natürlichen
Blattern finden zwischen denen , so in ihrem
Leben die Blattern bekommen , und denen
die alt werden , ohne sie jemals gehabt zu
haben . 4 ) Gesetzt endlich , daß die Ino¬
kulation einer ganz geringen Anzahl von
Personen die Blattern giebt , die sie ohne¬
dem nimmer würden gehabt haben , so ist
alle mögliche Wahrscheinlichkeit vorhanden ,
daß die Inoculation sie ihnen glücklich ge¬
ben wird , weil sie auf eine so gütige Mate¬
rie im Körper wirken wird , welche zu
schwach ist , von der Seuche selbst in Bewe -

B guug
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gnng gebracht zu werden . Ueberdem wird
die Inoculation diese Personen von der im¬
mer neu werdenden Furcht befreyen , in
welcher sie würden gelebet haben , eine
Furcht , die nicht allein unbequem und ver¬
drießlich ist , sondern die auch Lödtlich wer¬
den kann , wenn man gewisse Umstände als
Zeichen der heran kommenden natürlichen
Blattern annimmt , die es doch nicht sind ,
und in dieser Meynung Hülfsmittel ge¬
brauchet , die vielleicht in andern Krankhei¬
ten den Tod zuwege bringen .

z . Und wenn alles dieses wahr ist ,
versetzet man , wer ist mir Bürge , daß ,
wenn ich mir die Blattern durch die
Inoculation habe geben lassen , ich sie
nicht durch die Seuche aufs neue wie¬
derum bekomme ?

Vergebliche Furcht ! die kann man
leicht verjagen , wenn man nur auf ge¬
schehene Dinge Acht geben will , die in die¬
ser Sache völlig überzeugend sind . Wenn
ick meinen Satz durch Muthmaßungen be¬
stärken wollte , so könnte ich hier einige vor¬
tragen , die viele Leute gar nicht unglaub¬
lich finden würden . Es kann seyn , daß die
Blattern daher kommen , weil ein gewisses
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Gift durch die Luft und durch die Speisen

in die Lunge und in den Magen geht , wel¬

ches von daher in das Geblüte und in die

Feuchtigkeiten des Körpers gebracht wird ,

allwo es die Entwickelung einer Materie

verursachet , welche die Eiterblaschen und

alle Kennzeichen der Krankheit hervor¬

bringt . Verschiedene geschickte Aerzte glau¬

ben dieses . Was thut man nun durch die

Jnoculation , wenn man diesen Satz für

wahr annimmt ? Man bringt unmittelbar

in das Geblüre , oder wie einer der größten

gelehrtesten und erfahrensten Aerzte glau¬

bet , in die Feuchtigkeiten , welche die Ner¬

ven rm menschlichen Körper benetzen , eben

dasselbe ansteckende Gift , daraus eben die¬

selbe Entwickelung eben derselben Materie ,

eben dieselbe Krankheit , und eben dieselben

wesentlichen Zufalle entstehen ; aber dieß

alles auf eine weit gelindere und unendlich

weniger gefährliche Art , wegen der Vorbe¬

reitungen des Körpers , die allemal vor der

Jnoculation hergehen . Es ist also nicht

mehr Gefahr dabey , die Blattern von neu¬

en ! noch einmal zu kriegen , wenn man sie

hat einpfropfen lassen , als wenn man sie

auf die gemeine und natürliche Art gehabt
B 2 hat .
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hat . Und nach dem Zeugnisse der bewähr¬

testen und geschicktesten Aerzte besteht diese

Gefahr nur in der Einbildung . Sie ge¬

ben als fast zuverläßig gewiß an , daß über¬

haupt genommen , man die wahren Pocken

nicht mehr als einmal in seinem Leben be¬

kömmt , und daß , wo sich allenfalls Exem¬

pel des Gegentheiles finden follten , solche

nur Ausnahmen von der Regel sind , deren

große Seltenheit zu nichts anders dienen

kann , als die Wahrheit der allgemeinen

Regel zu bestätigen . Mit einem Worte ,

höret man diese reden , so ist es , man mag

auch davon jagen , was man will , eben so

selten , die Blattern in seinem Leben zwey -

mal zu haben , als selten es ist , daß eine

Msgeburc zur Welt geboren wird . Man

mag also die Pocken durch die Inoculation ,

oder durch den natürlichen Weg gehabt ha¬

ben , so liefe man keine Gefahr , sie noch ein¬

mal aufs neue wieder zu bekommen .

Doch dem sey wie ihm wolle , damit ich

keine bloße Speculationen , sie mögen auch

noch so wahrscheinlich scheinen können , als

Beweise angebe , so berufe ich mich keck -

lieh auf geschehene Dinge , und wir haben

m dieser Sache ganz entscheidende geschehe¬
ne
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, ie Dinge . Der Dr . Mead , der bey einer
langen Praxi alt und grau geworden , be¬
zeuget öffentlich , daß er kein einziges Exem¬
pel wisse , daß jemand , dem die Blattern
sind eingepfropfet worden , sie zum zweyten
male bekommen hatte . „ Die Medici und
„ andere Leute , schreibt der berühmte Dr .
„ Iurin , haben mit großem Fleiße an
„ Kindern , und an alten Leuten , denen man
„ die Pocken durch das Einpfropfen gege¬
ben , verschiedene Proben gemachet . Man
„ hat sie gezwungen , nicht nur mit Personen
„ umzugehen , die an den natürlichen Blat¬
tern wirklich krank gelegen ; sondern auch
„ sie anzugreifen , sie zu pflegen , und bey ih -
„ uen in einem Bette zu schlafen . Dennoch
„ weiß ick nicht , daß weder in der Türkey ,
„ noch in Neuengland , noch bey uns , ich
„ sage , ich weis nicht , daß eine einzige Per -
„ son , die einmal die Blattern durch die In -
, , oculation gehabt hat , sie auf die natürli -
„ che Art wiederum bekommen hatte . „ Es
ist also der Mensch , der die Kunstpocken ge¬
habt hat , eben so sicher , sie nie zum zweyten
male wieder zu haben , als der , welcher sie
durch die Seuche bekommen hatte .

B z Aber
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Aber das ist noch nicht genug . Man

hat Personen , die nach der ersten Jnocula -
tion nur einige wenige Pocken gehabt ha¬
ben , zum zweyten male inoculiret , und diese
Personen haben die Blattern nicht wieder
bekommen . Man hat andere inoculiret , die
die natürlichen Blattern gehabt , und durch
das Einpfropfen haben sie die Blattern nicht
wieder bekommen . An allen den Orten ,
wo man diese Erfahrungen wiederholet hat ,
haben sie allemal eben dasselbe bewiesen .
Und da man in England gleich zu Anfan¬
ge das Gegentheil mit einem gewissen An¬
striche von Wahrheit sägetc , so blieb der Be¬
trug doch nicht lange unentdecket . Der Dr .
Iurm gicng bis an die Quellen zurück , und
beschamete auf ewig gewisse Leute , die sich
zu dergleichen Lügen hatten brauchen lassen .
Zu Genf , ( dieß weiß ich von ganz sicherer
und aus der ersten Hand ,) war man un -
schlüßig , eine junge Dame zu inoculiren , die
ein Jahr vorher von Natur einen einzigen
Blattcrnkopf , mit Fieber begleitet , gehabt
hatte . In dieser Ungewißheit fragcre man
einen gelehrten Freund um Narh , der kam
eben aus England , wo er sich völlig von
allem , was diese Materie angeht , belehret

hat ,
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hat , und der ist es auch , der mich von der
Wahrheit dieses Vorfalles , den man mir
umständlich beschrieben , selbst versichert hat .
Dieser riech die Jnoculation an , und zwar
aus dem Grunde , daß , falls man sich nicht
betrogen , und falls die junge Person
wirklich die Blattern gehabt hatte , so wür¬
de ihr die Jnoculation keine wieder zuwege
bringen . Die Einpfropfung geschahe ; aber
es kamen weder Blatterknospen noch Po¬
cken : dieß beweist nun zuvcrlaßig , daß die
Jnoculation keine Wirkung hat , wenn die
Materie zu Blattern , entweder nicht im
Körper ist , oder schon ausgetrieben ist , und
daß gegenthcilö die Materie , die sie entwi¬
ckelt , gewiß die ist , daraus die Blattern
werden , daher man , wenn sie einmal aus
dem Körper getrieben worden , keine Furcht
mehr vor dieser Krankheit haben darf .

4 . Aber es findet sich noch ein neuer
Grund zur Unruhe . Man fragt : Sollte
es nicht möglich seyn , daß , wenn man
die Materie zu den Blattern von an¬
dern nimmt , man zugleich den Stoff
zu andern gefährlichen und erblichen
Krankheiten mit annehme , und diesen

B 4 in
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in das Geblüt der inoculirten Perso¬
nen brachte ?

Ich antworte i ) an statt Zweifel und
Fragen vorzubringen , müßte man hier ge¬
schehene Dinge , Vorfalle anführen , wor¬
auf sich diese Furcht gründet . So sehr
fleißig und sorgsam ich auch nachgcforfchet
habe , fo wenig habe ich doch nur einen ein¬
zigen Beweis für diese vermeyme Gefahr ,
mit welcher man schrecken will , auszusinden
vermocht . 2 ) Was die Möglichkeit der
Sacke anbetrifft , berufe ich mich auf den
Ausfpruch eines großen Medici , den man
gewiß nicht beschuldigen kann , als habe er
die Erfahrungen nickt genug zu Rache ge¬
zogen . Es ist der Dr . MeaV , er verwirft
die vorgefaßte Meynung , die ich itzt unter¬
suche , ganz und gar , und glaubet nicht , daß
es möglich sey , daß das Eiter der Pocken ,
welches fein ihm eigenes Gift hat , noch mit
einem andern Gifte von einer andern Art
könne angestecket seyn . Der Herr McUt -
lmid saget , wäre dieses möglich , wie könnte
man sicher seyn , daß die Nahrungsmittel ,
die man von Thieren nimmt , uns nicht ih¬
re Krankheiten , ja fo gar die natürlichen
Eigenschaften der Thiere mittheiletcr . ?

z ) Wenn
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z ) Wenn endlich die Sache nicht nur mög¬
lich wäre , sondern sich durch die allerzuver -
läßigsten Erfahrungen als unstreitig bewie¬
sen fände , so ist alles , was man vernünftig
daraus schließen kann , nur dieses , daß man
genau Acht haben muß , woher man das
Gift nimmt , das man inoculiret , daß
man sehr sorgfältig seyn muß , es nur von
wohl bekannten Personen zu nehmen , be - '
sonders von sonst gesunden und starken Kin¬
dern , die bey ihren Blattern selbst so wohl
auf sind , als irgend möglich , und daß man ,
in allen Fällen , nie zu viel Vorsicht und
Aufmerksamkeit in dieser Sache anwen¬
den könne .

5 . Die Feinde der Jnoculation er¬
wiedern : Es bleibt doch bey diesem
Gebrauche allemal Gefahr , Gefahr
für die Gesundheit , Gefahr des To¬
des ; es ist also sehr unbedachtem , und
noch wohl schlimmer gehandelt , wenn
man seine Zuflucht zur Jnoculation
nimmt .

Ich gestehe , die Jnoculation ist nicht
so vollkommen sicher , daß sie nicht übel aus
schlagen könne . Man kann sie bey Perso¬
nen die ohnehin ungesund , oder die schlecht

B 5 vor -
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vorbereitet sind , anbringen . Es kann kom¬
men , daß Personen nach der Operation
selbst , da sie sich entweder nickt genug
pflegen , oder zu bald für völlig wieder her¬
gestellet halten , unglücklicher Meise sterben .
Aber das beweist nichts gegen die Opera¬
tion selbst , und stürben auch in der Krank¬
heit einige Inoculwte , ohne daß man ei¬
gentlich die unmittelbare Ursache ihres To¬
des angeben könnte , so weiß ich dock nicht ,
aus welchem Grunde man diesen Tod der
Inoculation zuschreiben wollte . „ Nehmet
„ zoo Personen ( saget sehr gut der große
„ Bisckofvon Wsrccster ) setzet zum Voraus ,
„ daß sie alle äußerlich völlig gesund sind ; es
„ werden vielleicht nach Verlauf eines Mo -
„ naies verschiedene von ihnen die Schuld
„ der Natur bezahlet haben . Waren sie
„ alle inoculiret worden , so hatten eben die¬
selben Vorfalle kommen können , und die
„ Inoculation hatte dennoch nichts dazu
„ beygetragen , , . Es werden Zweifels ohne
einige , von der großen Anzahl , die man in -
oculircn wird , in der Krankheit sterben ,
aber von ganz andern Zufällen , als von den
Blattern . Tausend Nebensachen können
vorkommen , die mit den Pocken nicht die

gering -
t
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geringste Verwandschaft haben , und davon
die Ursachen verborgen bleiben werden ,
handelte man dann gerecht , wenn man dieß
von der Inocnlation fordern wollte ?

So gründlich diese Betrachtung auch
ist , so ist es doch wahr , daß man zu keinem
sagen kann : Lasset euch inoculiren , man
steht dafür , daß kein fremder Zufall zu eu¬
ren Blattern schlagen soll , ihr kommet gauz
gewiß gut davon . Nein . Ueberhaupt zu
reden , so ist allemal etwas Gefahr bey
der Inokulation ; aber ich habe hicbey
mehr als eine Anmerkung zu machen , und
sie verdienen alle , wohl erwogen zu wer¬
den , um so viel mehr , da ich sie vornehm¬
lich vom Dr . Doddrige und von seinem
Freunde entlehne .

i ) Die Gefahren die bey der Inokula¬
tion sind , schicken sich vollkommen zu den
Umstanden , in welchen die Menschen leben ,
und zu den Gesinnungen , die sie allemal
in dem Stande der Prüfung , in welchem
sie auf dieser Welt sind , haben müssen .
Fast allemal hat die Inokulation glückliche
Folgen , dieß ist genug , uns anzutreiben ,
sie zu gebrauchen ; aber , ( die Sacke aufs
schärfste gesucht ,) sie gerath nicht allemal :

dieß
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dieß ist der Grund , aus welchem wir alle
mögliche Vorsicht gebrauchen müssen , der
Grund , warum wir nichts versäumen müs¬
sen , uns des Segens und Gedeyens des
Gottes , der Herr über Leben und Tod ist,
in dieser Sache nicht unwürdig zu machen .

2 ) Wählet man nicht alle Tage unter
zwey Bösen , das weniger gefährliche , setzet
man sich nicht einer wirklichen Gefahr aus ,
um einem grdßern Uebel zu entgehen ,
oder , wie ich schon oben gesaget , um sich
einen vortrefflichen Nutzen zu schaffen ? Ist
dieß nicht der Grund , warum man sich ei¬
nen Arm abnehmen , den Kopf trepanie¬
ren , und den S ' ein schneiden laßt ? Alles
in der Hoffnung , seine Tage zu verlängern ?
„ Und was soll ich vom Heurachen jagen ?
„ Bey der Schwangerschaft ist allemal Ge¬
fahr ? Leser die Todtenlisten nach , so
„ werdet ihr finden , daß gemeiniglich von
„ 60 schwängern Frauen eine stirbt . Doch
„ habe ich noch nie gesehen , daß diese Vor-
„ stellung das Heurachen gehindert , und
„ daß man es als eine unerlaubte Sache
„ angesehen hätte , , *

Z) Es
* Uoäclricjze pr>Z . 2i .
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z ) Es ist wahr , niemand ist sicher , daß er
ganz gewiß die Pocken natürlicher Weise
bekömmt , noch sicher , daß er wieder auf¬
kömmt , wenn er sie sich hat inoculiren las¬
sen ; aber das ist auch wahr , daß , nach der
genauesten Ausrechnung , die Gefahr , die
Pocken durch den natürlichen Weg zu be¬
kommen , jene , sie sick inoculiren zu lassen,
so sehr weit überwiegt , daß man sie gar
nicht mit einander vergleichen muß , beson¬
ders zu einer Zeit , wenn die erste Art von
Blattern allgemein undgraujam wird , und
an den Oertern , und in dem Sckooße der
Familien , wo sie mehr wüthet als sonst .
Jedermann muß die Umstände erwegen , in
welchen er sich befindet , alles was sich da¬
für und dawider sagen laßt , wohl betrach¬
ten , und darnach seine Handlungen einrich¬
ten . „ Die wichtigsten Dinge in der Welt
„ kommen auf Wahrscheinlichkeiten an .
„ Der Krieger suchet für seine Heldenthaten ,
„ der Kaufmann für fein Gewerbe , der
„ kandmann für seine Arbeit , der Arzt für
„ seine Recepte die Zeit und die Umstände
„ auo , die mn der größten Wahrscheinlich¬
keit den glücklichen Ausgang der Sachen
„ versprechen . Der würde fast immer stille

„ sitzen
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„ sitzen müssen , der nicht ehe handeln woll¬
te , als bis er des Ansganges der Sache
„ völlig gewiß wäre , , . Man mnß sich nie
leichtsinnig entschließen , der Gefahr trotzen ,
und sich darein begeben , ohne die Schwie¬
rigkeit vorher überdacht zu haben . Sa -
lomo saget in seinen Sprüchwörtern Cap .
22 , v . z . Der Witzige sieht das Un¬
glück , und verbirgt sich ; die Albern
gehen durchhin , und werden beschädi¬
get . Man muß stille bleiben , so lange man
keinen entscheidenden Grund vor sich hat ,
einen Weg statt des andern zu erwählen ; hat
man sich nach restlicher Ueberlegung ent¬
schlossen , so muß man muthig den Weg ge¬
hen , den man wohl erwogen dem andern
vorgezogen hat . Das sind unglückliche
Leute , die in ihrem Leben nach andern Re¬
geln handeln . Ein Unentschlüßiger , ein
Verzagter , ein Zweifler ist unbeständig
in allen seinen Wegen . Jac . r , 8 .

Diese triumphirenden Betrachtungen
können leicht bey der zweyten Classe der
Einwendungen angebracht werden , wo die
Frage von dem ist , was man andern
schuldig sey ? Ist einmal unumstößlich be¬
wiesen , ( wie wir denn glauben ) daß die
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Inokulation ein so kräftiges Vertvahrungs -

Mittel sey , daß wir es für uns selbst nicht

versäumen müssen , so folget , daß wir die¬

ses Mittel auch bey denen gebrauchen kön¬
nen und müssen , welche die Vorsicht uns
und unserer Pflege anvertrauet hat . Weil

aber die Zärtlichkeit der Aeltern oft irre

wird , so bald man ihr von einem Mittel

vorsaget , das doch möglicher Weise bey ei¬

nem Kinde fehl schlagen kann ; so wollen

wir noch ferner unsers beredten Autors

Worte borgen , um den Einwurf zu beant¬

worten , dem das allerzärtlichste Gefühl

eine große Kraft giebt .

Der Ausgang , saget man , ist unge¬
wiß ; o ! wenn man sich in der gemach¬
ten Hoffnung als betrogen sahe !
Wenn ein geliebtes Kind nach der In -
oculafton und an ihren Folgen stürbe !
Barrnberz - g -' r Gott ! welch ein har¬
ter Schlag für die zärtliche Aeltcrnlie -
bm ! Würde malt sich jemals trösten
können !

An dieser Sprache erkenne ich die

Macht der Empfindung über den Verstand ;
ich fühle sie ; und ich denke ihr nicht ohne

Bewegung nach . Ja , ja , so spricht die
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Zärtlichkeit , diese Stimme kömmt aus dem
innersten des väterlichen Herzens hervor ,
Sie rühret mich . Ich liebe ihren Grund ,
und es fehlet nicht viel , ich folge ihrem
ersten Eindrucke , und halte ihre Empfin¬
dungen für unüberwindlich . Doch las¬
set uns auf unserer Hut seyn ! Es ist bil¬
lig , daß der Verstand auch rede , und ist die¬
ser aufgekläret , so muß man seine Vorstel¬
lungen nicht verachten .

i ) Woher kommen die niederschlagen¬
den Vorstellungen eines Übeln Aus ,ganges ?
Sie können von nichts anders entstehen ,
als weil man von der Kraft der Inokula¬
tion nicht wohl überzeuget ist ; in diesem
Falle muß man ihr , weder sich , noch die
Seinigen unterwerfen . So lange man
noch zweifelt , ob die Inoculation dem Er¬
warten der Blattern vorzuziehen sey , muß
man erstere nicht gebrauchen . Die Klug¬
heit wählet nichts , als was ihr das Beste
scheint . Schlüge die Operation an euch
selbst übel aus , so würdet ihr bey euren
Zweifeln , mit dem nagenden Vorwürfe ster¬
ben , daß ihr sie gewaget , oder , beraubete sie
euch eurer Kinder , so würde euch das in
Verzweiflung bringen , daß ihr sie dersel -
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ben ausgesetzet . Wo ihr aber an der an¬

dern Seite gewiß überführet wäret , es sey

ungleich sicherer , die Kunstblättern , als

die natürlichen Blattern zu haben , so ist

klar , daß ihr untröstbar seyn würdet , wenn

die letztem eure Kinder tbdteten , und ihr

diesem Zufalle durch die Jnoculation nicht

vorzukommen gesuchet hattet .

2 ) Man sey ja auf seiner Hut , damit

der Betrug der Zärtlichkeit , die Vernunft

nicht zur Unzeit zum Schweigen bringe .

Hier kömmt alles auf die Ueberzeugung un¬

sers Verstandes an . Sind wir einmal

überzeuget , der oder jener sey an sich selbst

der beste Weg , so bleibt nichts übrig , als

diesem zu folgen , und , wenn man nicht

daran gehindert wird , zweckmäßig zu han¬

deln . Der Ausgang steht in Gottes

Hand . Daher muß ich an dem Nutzen

und den guten Folgen der Jnoculation

im geringsten nicht mehr zweifeln , sobald

ich gewiß und fest überzeuget bin , ( und es ist

sehr wahrscheinlich , daß man es seyn wird ) ,

es sey bey der Jnoculation der Blattern

gar nichts zu wagen ; im Gegensatze der Ge¬

fahr , die man läuft , wenn man von dieser

Seuche auf die gemeine Art befallen wird .

L Der
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Der Nutzen hängt von der Gnade der Vor¬

sicht ab , der Ausgang allein lehret , was

diese mir uns im Sinne hat .

z ) Doch dieß alles ist noch zu wenig .

Ich behaupte , es sey unmöglich , daß die

Furcht vor einem bösen Ausgange , Leute ,

die in ihrem Gewissen von dem Nutzen der

Jnocularion überführet sind , aufhalten kön

ne . Man muß sich vorstellen , daß diese

Furcht ihr Gemüth mehr oder weniger be¬

wegen werde , weil es auf eine Sache an¬

kömmt , dazu , oder dagegen man sich durch

nichts als durch Wahrscheinlichkeiten ent¬

schließen kann , aber diese Furcht wird

nicht verwehren , daß sie sich entschlies -

sen , und handeln , weil die Wahrscheinlich¬

keiten ihnen an der einen Seite so schwach

scheinen werden , an der andern aber so stark

und so überzeugend , daß ihnen nicht mehr

möglich seyn wird , in ihrer Wahl unschlüs¬

sig zu seyn . Ich kenne Väter und kenne

Mütter , die ihre Kinder so zärtlich lieben ,

als irgend Aeltern lieben können . Die aber

mit dem System der Inokulation gleich¬

sam geboren sind , die darinnen auferzogen ,

und durch die Erfahrung bestätiget sind ,
und daher nicht begreifen , wie Aeltern , die

ihre
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ihre Kinder lieben , Anstand nehmen kön¬
nen , sie inocnliren zu lassen . Wenn das
itzt lebende menschliche Geschlecht ( man
erwege die Macht dieses Vernunftschlusses
nur recht wohl ) es nur wagte , und durch
Vernunft über alle Einwürfe siegte , so
würden die künftigen Geschlechter gerade
des Gegentheil von dem jagen , was itzt noch
der meiste Haufe von der Einpfropfung
der Blattern spricht . Man würde es für
unbegreiflich halten , daß Aeltern über das
Schicksal ihrer Kinder so lange ruhig blei¬
ben könnten , bis sie inoculiret waren .
Man würde sich alsdann verwundern , daß
Könige und Fürsten , diese dem menschli¬
chen Geschlechte so vortheilhafte Operation ,
in allen ihre !, Staaten und Landern , durch
alle erlaubte Mittel nicht zu erleichtern und
auszubreiten gesuchet hätten . Man wür¬
de wohl gar Prediger tadeln , daß diese
sie nicht angepriesen , und Aerzten ein Ver¬
brechen daraus machen , daß sie nicht bey
jeder Gelegenheit und an allen Orten
ein Beyspiel an sich und den Ihrigen gege¬
ben hätten . Heutiges Tages streitet das
Vorurtheil wider die Vernunft , dann wür¬
de Vorurtheil und Vernunft fürdieInocu -

C 2 lation
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lation streiten . Die Empfindungen des
Herzens würden mit den Begriffen des
Verstandes übereinkommen , und die Stim¬
me der Natur würde in einem ganz andern
Tone reden . Der Mann der von 2000
oder 1500 Kindern , welche die Jnoculation
erhalten hatten , das Unglück haben würde,
sein Kind zu verlieren , würde diesen Vor¬
fall als eine natürliche Folge in der Reihe
der menschlichen Dinge ansehen . Er wür¬
de sagen , ich habe alles gethan , was man
von mir fordern kann ; um mein geliebtes
Kind zu erhalten , habe ich das Mittel ge¬
brauchet, das ich für das sicherste hielt , das
Verwahrungsmittel , das der Himmel des¬
wegen uns Menschen hat entdecken lassen ,
und das fast immer seine gute Wirkung
thut ; aber Gott hat dieß Mittel nach mei¬
nem Wunsche nicht segnen wollen . Was
soll ich sagen ? Er ist der Herr ! Sein hei¬
liger Wille geschehe .

Wir wollen uns nicht aufhalten , und je¬
den Theil dieses Satzes , um seine Wichtigkeit
recht zu zeigen , besonders betrachten . Man
sieht wohl , daß der Autor desselben , die
Starke der Empfindung in ihrem ganzen
Umfange kennet . Seine Feder ist geschickt ,

uns
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uns seinen völligen Nachdruck zu zeigen , es
ist ein Mann , der da weiß , es sey uns die
Vernunft gegeben , den Instinct zu regie¬
ren , der uns mehr verleitet , als auf den
rechten Weg hilft ; er lehret uns , den Ge¬
brauch davon zu machen , der sich für eine
vernünftige Creatur bloß allein schicket .

Die dritte Art von Einwürfen , die
das enthalt , was man vor ; den Pflich¬
ten die wir Gott schuldig sind , Herlei -
tet , ist zu ehrwürdig , als daß man sie nur
schwach und obenhin betrachten sollte . Es
scheint auch , als ob unser Autor sich mit
neuen Kräften belebe , um diesen letzten
Theil seiner Arbeit auszuführen . Dieß
Stück ist mit so vieler Klugheit , mit so vie¬
ler Gelassenheit , mit so vieler erleuchteter
Gottesfurcht geschrieben , die dem aller¬
höchsten Wesen alle seine Rechte läßt , und
zugleich dem Menschen der Freyheit , die
ihm zugehdret , versichert , daß wir nicht
umhin können , auch diesen Theil seiner Ar¬
beit wörtlich herzusetzen .

Man saget : Ihr sprechet von Gott ,
und von der Unterwürfigkeit unter sei¬
nen heiligen Willen . Aber handelt ihr
nicht gegen das Vertrauen , das man

C z dem
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dem gütigsten Gott schuldig ist , wenn
man seiner : Rathschlüssen und seinen
Befehlen zuvorkommen will , wenn
man sich und den Seinigen ein Uebel
zuzieht , ohne zu erwarten , daß er
es uns zuschicke ?

Dieser Schwierigkeit bin ich , wie mich

baucht , schon vorgekommen ; indem ich ge¬

zeigt habe , die Jnoculation , sey nicht so¬

wohl eine Krankheit , ein Uebel das man

sich zuzieht , als vielmehr eine Vorsicht , die

man gebrauchet , damit die Krankheit we¬

niger gefährlich werde . Ich will aber die

noch genanere Entscheidung dieser Sache

auch über mich nehmen . Es ist nöthiger

als man glaubet , sie in dem Gesichtspnncte

zu betrachten , in welchem ich sie itzt setze ;

was sind das für Ideen , die man sich ge¬

meiniglich von dem Vertrauen aus Gott

machet ? Lasset uns nicht disputircn . Ich

behaupte , das Vertrauen auf Gott bestehe

eigentlich darum : daß wir völlig überzeu¬

get sind , der große Gott werde unser Ge¬

bet erhören , und unsere Bemühungen und

Vorsorge segnen , in so weit es seiner eige¬

nen Ehre , unserm wahren Besten , und den

Regeln seiner weisen Regierung nicht zu¬

wider
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wider ist ; wenn wir nur gute Christen
sind , und in so ferne wir alles thun was
wir können , um uns von den Uebeln , so uns
drohen und uns drücken , zu befreyen , und ,
um uns die eigentlichen Güter , die unser
wahres Wohl ausmachen , entweder zu
erwerben , oder wenn wir sie besitzen , zu
erhalten .

An der einen Seite hat ohne Tugend
das Vertrauen auf Gott , keinen einzigen
festen Grund , ohne sie hat kein Mensch
den geringsten Anspruch auf die göttliche
Erhdrung zu machen . An der andern
Seite : wenn man mit aller möglichen Fröm¬
migkeit , und mitten unter dem eifrigsten
Gebethe , von diesem Gott , den man anruft ,
das , was man hoffet , in fauler Ruhe er¬
wartet , ohne zu gleicher Zeit alle feine
Mühe anzuwenden , um den Mitteln , die
dazu bringen können , Kraft und Starke zu
geben , so ist dieser Glaube an Gott , nichts
als Schwermerey und Vermessenheit .

So bald es gewiß und ausgemachet ist,
daß in der Ordnung , die Gott in der Na¬
tur fest gesctzet hat , diese oder jene Ursache
gemeiniglich diese oder jene Wirkung hat ,
so ist es nicht allein vernünftig , das Mit -

C 4 tel
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tel zu gebrauchen , um zu seinem Zwecke zu
kommen , und die Ursache in Bewegung zu
bringen , um die Wirkung zu haben , sondern
ich setze hinzu , es ist eine Pflicht , eine noth¬
wendige Pflicht , und eine so sehr nothwen¬
dige Pflicht , ( weil man vernünftiger Weise
diese beyde Sachen nichc von einander tren¬
nen kann , ) daß man , ohne Gott zu be¬
leidigen , das eine nicht von ihm fordern
mag , ohne das andere zu gebrauchen .

Der Mensch , der unter dem Verwän¬
de , er traue auf Gott , nicht essen und nicht
trinken wollte , würde mit allem Rechte für
rasend und unsinnig gehalten werden . So
würde man auch von einem Kranken ur¬

theilen , der darum , weil Gott der einige
wahre Arzt ist , die Medicamente nicht
nehmen wollte , von welchen die Erfahrung
gelehret , daß es die Mittel sind , welche die
göttliche Güte bereitet hat , ihn von sei¬
ner Krankheit zu befreyen . In diesen Fal¬
len würde man sagen : Weil es der Ord¬
nung gemäß ist , die Gott in der Natur ge -
machet hat , so muß man essen und trinken ,
wenn man leben will ; man muß dieß oder
jenes Medicament gebrauchen , wenn man
von dieser oder jener Krankheit genesen will ;

man
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man muß dieses oder jenes Verwahrungs .
mitte ! anwenden , wenn man sich vor die »
sem oder jenem Zufalle in Sicherheit setzen
will . Obgleich die Allmacht Gottes nicht
so eingeschränket ist , daß sie sich hieran bin¬
den ließe , so ist doch , ohne Speise und
Trank , keine Hoffnung zum Leben ; ohne
Arzeneyen keine Hoffnung , von gewissen
Krankheiten zu genesen ; ohne Verwah -
ruugsmittel keine Hoffnung , sich vor gewis¬
sen Zufallen in Sicherheit zu stellen , weil ,
nach der Einrichtung , und nach der Reihe
der Dinge , von welchen Gott der weise
Urheber ist , dieß alles so an einander ge¬
kettet ist , als genau die Wirkungen mit ih¬
ren Ursachen , und diese mit jenen verknü¬
pfet sind . Daher folget , daß das Vertrau¬
en , so man aufGott setzet , nichts anders ist ,
als eine vernünftige Erwartung , daß Gott
( wo keine andere Verhinderung hinzu¬
kömmt ) denGebrauch der natürlichen Mit¬
tel segnen werde , die er uns vorgeschrie¬
ben hat , unser Leben , und unsere Gesund¬
heit zu erhalten .

Hieraus ist nun der Schluß zu machen :
Wo ich einmal durch geschehene Dinge völ¬
lig und sicher überzeuget bin , daß die Ein -

C 5 pfro -
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pfropfung der Blattern ein zuverlaßiges

gewisses Mittel sey , sich vor den betrübten

Folgen dieser grausamen Seuche zu bewah¬

ren und sicher zu stellen , so fehle ich nicht in

dem schuldigen Vertrauen aus Gott , wenn

ich meine Zuflucht hiezu nehme , wohl aber ,

wenn ich dieß zu thun unterlassen wollte .

Zu einer Zeit , da die Blattern so epidemisch

geworden sind , daß man tausend zu unserer

Rechten , mnd zehen tausend zu unserer Lin¬

ken fallen sieht , ist die Anmerkung , die ich

mache , so sehr dringend geworden , daß ich

nicht weiß , was man ihr Entscheidendes ent¬

gegen setzen könnte .

Der Theologe , dessen Abhandlung

Doddridge hat drucken lassen , redet hier¬
von mit einem sehr merkwürdigen Nach¬

drucke : Er saget : „ Ich trage kein Be¬

denken , jeden Christen , verein zärtliches

„ Gewissen hat , zu fragen , ob er sich den

„ göttlichen Beystand gegen die Blattern

„ erbitten , und sich solchen ohne Stolz und

„ Einbildung wohl versprechen könne , so

„ lange er die Jnoculation anzuwenden An¬

hand nehmen wird ? Ihr seyd überführet ,

„ daß ihr Gefahr laufet , in diese grausame

„ Krankheit zu fallen ; ihr wisset , daß die

„ Güte
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„ Güte der ewigen Vorsicht ein mächtiges
„ Mittel hat entdecken lassen , dadurch man
„ sich vor ihrer Wut sicher stellen kann , und
„ ihr wollet nicht mit Eifer und voller Dank¬
barkeit dieses Mittel gebrauchen ? Ja ihr
„ treibet wohl gar euer Gespötte damit ?
„ Vielleicht tadelt und verdammet ihr wohi
„ gar die Leute , die mit aufrichtigem Her -
„ zen sich zu diesem Mittel wenden , , ihr
„ schließet eure Augen gegen das Licht zu ,
„ ihr laufet wahrscheinlich Gefahr , euer Le -
„ ben , und das Leben derer , die euch anver¬
trauet sind , zu verlieren . Erweget diese
„ Sacke in der Stille und ohneVorurtheil .
„ Fraget euch hernach selbst , ob es das Be¬
tragen eines Christen sey ? Ueberlegel
„ selbst , ob ihr es vor euch selbst und vor
„ andern verantworten könnet ? Bedenket
„ am allermeisten , wie ihr hiervon dem höch -
„ sten Richter werdet Rechenschaft geben
„ können , wenn der euch vor seinen Rich¬
terstuhl fordern wird ? „

Das heißen , wo ich mich nicht bettle -
ge , sehr starke Gedanken : sehr dringende
Betrachtungen , um die Unschuld der Ino¬
kulation zu retten . Doch ich furchte , daß
es noch Leute gebe , die da sagen , die Blat¬

tern
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lern einpfropfen heiße Gott ver¬
suchen .

Ich höre alle Tage diese Sprache füh¬
ren , aber die so reden , verstehen die auch
was sie jagen ? Gott kann nicht versu¬
chet werden zum Bösen . Im eigentli¬
chen und wörtlichen Verstände kann man
es ohne Raserey und ohne Gotteslästerung
nicht jagen . Es erlauben an der einen Sei¬
te seine ewige Größe und seine vollkom¬
menste Seligkeit nicht , daß seine Creaturen
einigen Eindruck auf ihn machen könnten .
An der andern Seite setzen ihn seine höch¬
ste Vollkommenheit und seine unendliche
Heiligkeit über alles , und über die gering¬
sten Versuchungen eines moralischen Uebels
weit , weit hinaus . Es kann also Gott eigent¬
lich nicht versuchet werden . Die Offen¬
barung und dieVernunft werfen diesen Satz
über den Haufen . Es ist also im figürlichen
und » » eigentlichen Verstände anzunehmen ,
wen die Schrift an etlichenOrtcn saget ,man
versuche Gott : ich finde , daß diese Re¬
densart drey vernehmliche Bedeutungen
habe , aber keine von diesen kaun den Ino -
culisten zur Last angebracht werden , ohne
die Gesetze der Wahrheit und der Men¬
schenliebe zu beleidigen . i ) Man
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1 ) Man versuchet Gott , wenn man

durch den Geist des Unglaubens ihn dahin

zu bringen trachtet , daß er neue Proben

seiner Vorsehung und der Wahrheit seiner

Zusagen geben , oder das , was man von

ihm fordert , auf eine außerordentliche Wei -

se thun , und seine Macht durch besondere

Zeichen sehen lassen soll , wie bey den Jsrae -

ltten in der Wüsten , und bey dem Mangel

des Wassers geschah , da diese an dem gdtt -

lichen Schutze zu zweifeln anfingen , und

ausriefen : Ist der Herr unter uns oder
nicht ? Exod . 17 , 7 . 2 ) Man versuchetGott,
wenn man sich muthwillig in eine Gefahr

begiebt , daraus keine Errettung ist , wo

nicht Gott zutritt , und uns durch ein Wun¬

der befreyet ; und wenn man sich einer sol¬

chen Gefahr aussetzet , um zu sehen , ob Gott

das Wunder thun wolle : so hatte der

Teufel die Frechheit , zu Jesu , nachdem er

ihn auf die Zinne des Tempels geführet

hatte , zu sagen : Bist du Gottes Sohn ,
so laß dich hinab . Match . 4 , 6 . 7 . Z ) Man
versuchet Gott , wenn man frech und muth¬

willig sündiget , und mit so vieler unver¬

schämten Dreistigkeit , als ob man es mit

Fleiß thäte , um seiner Macht trotz zu bie¬

ten ,
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ten , und um zu sehen , ob man ihn nicht um
gestraft beleidigen könne . Mal . 3 , 15 .

In welchem Verstände sollen denn die
Vertheidiger der Inoculation Gott versu¬
chen ? Gewiß nicht in dem dritten . Es
wäre eine abscheuliche Bosheit und eine
Narrheit , sie zu beschuldigen , als wollten
sie Gott und seiner Allmacht trotz bieten , ihn
kühn und frech beleidigen , und ihn durch
die Inoculation mit Gewalt zum Zorne rei¬
zen . Es kann im zweyten auch nicht seyn .
Denn ohne den Verstand verloren zu ha¬
ben , kann man nicht sagen , daß die Ino¬
culation in eine so große Gefahr stürze , daß
man ohne Wunder nicht errettet werden
könne . Es geht auch in dem ersten nicht
an , denn Leute , die sich inoculiren lassen ,
zweifeln nicht , daß Gott ihnen in den na¬
türlichen Pocken eben so leicht helfen kön¬
ne , als in den künstlichen . Sie fordern von
ihm weder Zeichen noch Wunder .

WaS hat man denn aber für Ideen
im Sinne , wenn man saget , zur Inoculation
schreiten heiße Gott versuchen ? Ich weiß
nicht , ob ich es sagen darf , ich glaube , man
mache sich gar keine , oder man habe nur

sehr
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sehr dunkle und uneingeschränkte Begriffe ,
wenn man so spricht .

Vielleicht wollen einige damit sagen ,
man zeige , wre wenig Vertrauen man in
Gott setze , wie wenig man sich auf die Füh¬
rung der ewigen Vorsehung verlasse , wenn
man sich die Blattern zuwege bringt , ehe
Gott sie uns zuschicket , und ohne zu wissen ,
ob wir sie jemals bekommen werden . Aber
dieses drucket nichts mehr aus , als die vor -?
hergehende Einwendung . Diese habe ich
zur Gnüge beantwortet .

Andere wollen vielleicht so viel jagen ,
es sey auf eine gewisse Weife Gott zwingen ,
daß er uns erlauben müsse , die Blattern ehe
zu bekommen , ehe man sie sonst würde ge¬
habt haben , und ihn zwingen , sich nach un¬
sern Einrichtungen zu bequemen , an statt
daß wir den seinigen in Demuth stille hal¬
ten . Aber wie viele Schuldige giebt es
nicht auf diesen Fuß ! Man müßte sagen ,
es sey Gott versuchen , wenn man gewisse
Arzeneyen nimmt , welches doch täglich ge¬
schieht , um Krankheiten und Uebeln , die
uns drohen , vorzubeugen , ohne zu wissen ,
ob es Gottes Wllle sey , daß man diese Pro¬
ben aushalten , solle , oder um andere Krank¬

heiten
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Heiken eher zu bekommen , in die man viel¬
leicht sonst nicht als nach Verlauf einiger
Jahre gefallen wäre . Man müßte nim¬
mermehr eine chirurgische Operation , die
möglicher Weise tödtlich seyn kann , verrich¬
ten lassen , ohne vorher eine Offenbarung
gehabt zu haben , daß man durch kein ande¬
res Mittel geheilet werden könne . Ich
weiß nicht , ob aus diesem Grundsätze nicht
auch zu folgern sey , daß alle und jede Per¬
sonen weiblichen Geschlechtes , die irgend die
Gabe der Enthaltung haben , eine große
Sünde thun , wenn sie sich verheyrathen ,
weil sie sich dadurch den gar zu gemeinen
und zu gefährlichen Folgen des Ehestandes
aussetzen . Mit einem Worte , wenn das
Gott versuchen heißt , wenn man sein Le¬
ben einer möglichen Gefahr , ohne unbeding¬
te Noth aussetzet , so ist es auf keine Art er¬
laubet , auf die unschuldigste Weise eine Ver -
tpahrungsarzeney zu nehmen . Ein Ader¬
lässen kann das Leben kosten , eine Purganz
kann tödtlich seyn . Doch was rede ich von
Arzeneyen ? Diesen Satz vorausgesetzet ,
sind die allerunschuldigsten Dinge Sünde .
Die Reise , die wir aus Neubegierde , oder
zu unserm Vortheile thun , wird den Him -
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mel beleidigen , so bald die geringste Gefahr
dabey ist . Wie mancherley ist diese bey
Reisen zn Lande ! Zur See ! wie fürchter¬
lich ist nicht die Wut der Winde und der
Wellen ! Ich mag nicht weiter gehen . Der
Gedanke , den ich untersuche , ist zu abge .
schmacht , als daß ich noch mehr Zeit mit
ihm verderben sollte . Ist es aber nicht be¬
trübt , daß uns Menschen nichts mehr nö¬
thig ist , als etliche große und leere Worte ,
die wir durch die figürliche Schreibart an¬
ders gebrauchen , als sie gelten sollten , um
den verhaßtesten Aufvürdungen den Schein
der Wahrheit zu geben !

z . Ein Entwurf , dessen Grundsatz wahr
ist , und dessen Folgen wahr zu seyn schei¬
nen , nimmt die Steile dieses lappischen lee¬
ren Wortstreites ein . Man saget mit
Hiob : Die Tage der Menschen find be¬
stimmet . Gott hat seine Monden ge¬
zählt . Er hak ihm ein Ziel gesetzet ,
das wird er nicht übergehen , Hiob 14 , 5 .
Ist dieses wahr ! Müßen die göttlichen
Einrichtungen zur Wirklichkeit kom¬
men , warum soll man denn nicht den
Augenblick erwarten , der uns zu den
Blattern bestimmet ist / warum soll

D marr
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man ihm zuyor kommen ? Soll man
ja an den 'Blattern sterben , so entgeht
man dein Tode doch nicht . Wozu soll
denn die Inoculation nützen ?

Ich verehre die Rathsa >iüsse der aller¬

höchsten Weisheit , die diese Welt , da6

prächtige Werk seiner unendlichen Allmacht

regieret , mit der allertiefsten Demuth . Ick

bin überzeuget , es geschehe nichts , als wie

Gott es vorher gesehen und vorher bestim¬

met hat , und ich weiß gewiß , daß unsere

Tage , so wie alle seine Werke , in seiner

Hand sind . Aber

i ) glaube ich , daß Gott alles , ihm und

seinen Eigenschaften gemäß angeordnet , so

wie es unserer Natur zuträglich , und der

Freyheit des Menschen nicht zuwider ist ,

und daß dabey alles das größere Wohl al¬

ler vernünftigen Creaturen befördern muß .

Obgleich ich nur eine sehr unvollkommene

Kenntniß von den Gesetzen des allgemei¬

nen Plans habe , den die unendliche göttli¬

che Weisheit als den besten erwählet hat ,

so kann ich seine Anordnungen doch nicht

anders ansehen , als für die reinste Quelle

des völligen Vertrauens , das wir auf den
Herrn setzen sollen , dabey wir , durch seine

Gna »
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Gnade gestartet , alle unsere Kräfte zu dem
guten Ende anwenden müssen , ihm zu ge¬
horchen und uns glücklich zu machen .

2 ) Ich erkenne , daß in den Anordnun¬
gen der göttlichen Weisheit die Mittel alle¬
mal zu dem vorhabenden Zwecke gerichtet ,
und für ihn eigenthümlich bestimmet sind .
Das heißt : Wenn Gott diesen oder jenen
Zlusgang durch die Handlungen der Men¬
schen vorher bestimmet hat , so hat er auch
zugleich vorher bestimmet , daß die Men¬
schen sich aus freyem Willen zu dieser Hand¬
lung entschließen sollten , und daß sie , um sol¬
che zu verrichten , auch aus freyem Willen
die Mittel , die dazu führen , erwählen wür¬
den . Wo ich durch ein Exempel meine Ge¬
danken deutlicher erklären soll , so kann nur
der Schiffbruch Pauli ( Act . 27 . ) dazu die¬
lten . Im Rathe Gottes war beschlossen ,
daß Paulus und seine Gefährten nicht um¬
kommen sollten . Mitten im Sturme hat¬
te es ihm ein Engel vom Himmel verkün¬
diget . Was thut Paulus nach dieser Ver¬
kündigung : Befiehlt er , man solle nicht
mehr arbeiten , man solle das Schiff Wind
und Wellen übergeben , man solle den
Bootsleuten erlauben , sich in den Nachen

D 2 zu
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zu setzen , und das Schiff , die Ladung und
die andern Menschen ihrem Schicksale über¬
lassen ? Er thut gerade das Gegentheil .
Er sagete zu dem Unterhauptmanne des
Schiffes und zu den Kriegesknechten :
wenn diese ( die Schiffleute ) nicht im
Schiffe bleiben , so könnet ihr nicht
beym Leben bleiben , (v . zi . ) Er laßt
Die Stricke vom Kahne abhauen , damit sich
keiner hinein werfen könne . Er ermähnet
und beredet die Menschen im Schiffe , Spei¬
se zu sich zu nehmen , um sich zu laben . Man
erleichtere das Schiff . Man leitet es an den
Orr hin , wo es am sichersten scheitern kann .
Es scheitert , jedermann rettet sich , und kein
Mensch geht verloren . So ward der Rath -
schluß Gottes vollkommen erfüllet . Kein
Mensch kömmt um : aber wie ? weil jeder¬
mann das that , was er zu seiner Rettung
zu thun schuldig war . Wenn wir also in
Dem Sturme unserer Krankheiten auch den
ihnen von Gott bestimmten Ausgang zum
Voraus wüßten , so würden wir dabey doch
auch zum Voraus schließen , Gott habe vor¬
her gesehen , daß wir unsere Sorgen und Be¬
mühungen anwenden würden , um durch den
Gebrauch der dienlichsten Mittel zu diesem
Ausgange zu kommen . z )
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z ) Weil aber nach dem itzigen Laufe

der Dinge kein Engel vom Himmel kömmt ,

der uns anzeiget , was uns begegnen wird ,

so ist es nicht die Einsicht in die Rathschlüs¬

se Gottes , was unsere Handlungen bestim¬

men soll . Es ist die Erkenntniß seines

Willens , so wie ihn unser Gewissen und

die göttliche Offenbarung lehren . Die gött¬

lichen Gesetze zeigen uns den Weg , den wir

wandeln müssen . Die Idee seiner Rath -

schlüsse muß entweder unser Vertrauen auf

ihn stärken , oder uns lehren , uns ihm und

seinem Willen lediglich zu unterwerfen .

Diese Ordnung kann unmöglich umgestos -

sen werden , ohne auf das System einer un¬

umgänglichen Nothwendigkeit , den Fatalis¬

mus zu verfallen . Ein System , welches

alles , was geschieht , als physikalisch noth¬

wendig ansehen lehret , und daher alle Re¬

ligion aufhebt , der Vorwand der aller -

grausamsten Laster , oder der Grundsatz der

allerrasendsten Widersprüche wird .

Sehet die Türken an . „ Mahomet hat

„ ihnen geboren , ihre Häuser zur Pestzeit

„ nicht zu verlassen , weil Gort ihre Tage

„ gezählet , und vorerwählet hat , wie es mit

„ ihnen werden soll . Daher besuchen sie

D z „ die
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„ die mit der Pest behafteten Kranken eben

„ so unbesorgt , als wir unsere Freunde , die

„ am Steine , Podagra oder Fieber krank

„ liegen , besuchen . Man findet unter ih -

„ nen Leute , welche die an der Seuche Ver¬

dorbenen entkleiden , und ihre Kleider

„ gleich darauf anziehen , Gesunde und

„ Kranke schlafen bey einander auf einem

„ Lager . , , Aber was geschieht ? Ganze

Häuser sterben elendiglich aus . Air der an¬

dern Seite lachen viele in diesem Stücke

über die Gesetze des Alcorans . Sie flie¬

hen vor dem Uebel , und verbergen sich in

abgelegenen Dörfern . „ Das ist der Ge¬

brauch der Cadis und der Rechtsgelehr -

„ ten , diese erhalten ihr Leben , wenn der ge -

„ meine Pöbel aus Unwissenheit und viehi¬

schem Eigensinne umkömmt . „ Ja , des

Ausspruches des Propheten ungeachtet ,

laugnen fünf der vornehmsten Secten die

unbedingte Prädestination , so wie jener sie

gelebrct hat , oder erklären sie doch auf eine

Weise , die sie völlig über den Haufen wirft .

Gott will , daß wir nichts versäumen

sollen , unser Leben zu seiner größer » Ehre

zu verlängern . Fehlen wir muthwillig ge¬

gen diese Pflicht , so wird das keine Ent -

schuldi -
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schuldigung seyn , die wir gegen ihn anfüh¬

ren können : wir wußten nicht , wozu wir

vorerwählet waren . Wu ' sind vorerwählet ,

Gott zu gehorchen . Nichts ist gewisser ,

als dieser Satz . Man gehorchet Gott , wenn

man alle mögliche Mitte ! anwendet , das

Leben zu erhalten , davon man ihm Rechen¬

schaft geben muß . Dienet nun die Jno -

culation zu diesem Zwecke , so muß man sich

inoculiren lassen , und erhielte die Einpfro -

pfung allemal zuverläßig das Leben , so

würde es die allergrößte Sünde seyn , wenn

man sie nicht gebrauchen wollte .

4 ) Man sieht überdieß , und ohne daß

ich es sagen darf , daß der angeführte Ent¬

wurf zween ihm besondere eigene Fehler har ,

deren einer allein genug ist , ihn zu vernich¬

ten . Erstlich beweist er zu viel , denn wa¬

ren seine Folgen richtige Schlüsse gegen die

Jnoculation , so müßten sie es auch gegen

alle mögliche Vcrwahrungsmittel seyn , da¬

durch wir unser Leben zu verlängern , ja ,

dadurch wir unserer Nothdurft aufzuhelfen

trachten . Zweytens kann der Einwurf

unumstößlich selbst gegen die gebrauchet

werden , die ihn vorbringen ; denn sollen die

ewigen Anordnungen des göttlichen PlansD 4 zu
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zu ihrer Zeit ihre Wirkung thun , worin -
nen besteht dann die Sünde der Inocula -

tion ? Soll ich daran sterben , so sterbe ich ,

soll ich aufkommen , so komme icb auf . Der

Ausgang wird den Rath Gottes lehren .

Ich beschleunige weder meinen Tod , noch

meine Besserung . Ich werde in dem , was

wegen des einen oder des andern beschlossen ,

noch in der Art sie mir zuwege zu bringen ,

nichts abändern . Mau wird mich inocu -

liren ; geht es gut , so werde ich die göttli¬

che Güte wegen seines gnädigen Rath ,

schlusses preisen . Läuft sie übel ab , so wer¬

de ich mit Demuth stille halten . Und wenn

ich diese sterbliche Hütte ablegen , und in die

himmlischen Wohnungen einziehen werde ;

so werde ich sagen , meine Stunde ist gekom¬

men , Gott weiß am besten , was mir nütze

und gut ist .

5 ) Das einzige , was man mit einigem

Scheine des Rechtens gegen alle die An¬

merkungen , die ich bisher gewachst habe ,

vorbringen kann , ist dieses : Gott allein ist

der Herr unsers Lebens , er allein kann da¬

mit schalten und walten , wie er will . Ich

kann die Folgen , die man aus diesem

Grundsätze ziehen will , in kein besser Licht
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setzen , und nicht stärker vortragen , als wenn
lch hier dasjenige völlig hersetze , was mir
ein höflicher Unbekannter zugeschicket hat ;
dieser wußte , daß ich diese Materie ausar¬
beitete , und schrieb , wie folget :

„ Ich gestehe die Vorzüge der inoculir -
„ ten Blattern vor den natürlichen gerne
„ ein ; ob man gleich von der Einpfropfung
„ und der Liebe des Systems zu sehr einge¬
kommen , die von ihr gehofften Vortheile
„ zu sehr gelobet , und die Gefahr und das
„ Uebel der natürlichen Blattern zu sehr
„ vergrößert haben mag . Doch , wenn man
„ eines gegen das andere erweget , die Ge -
„ fahr bey den natürlichen Blattern , und
„ den Nutzen der Einpfropfung recht be¬
frachtet , so reden geschehene Dinge , und
„ die bekannten historischen Wahrheiten al -
„ lemal laut und deutlich zum Vortheile der
„ neuen Praxis der Inokulation . Verschie¬
dene Einwürfe die man dagegen machet ,
„ halten mich nicht auf . Nur einer ist es ,
„ den ich mir nicht beantworten kann . Hier
„ ist er .

„ Man kann nicht in Abrede seyn , daß ,
„ wenn ich mir die Blattern inoculiren lasse ,
„ ich dadurch keilte zuverlaßige Gewißheit

D 5 „ er -
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„ erhalte , am Leben zu bleiben , da es nun
„ möglich ist , daß ich an der Insculatton
„ sterbe , so fragt sieds , bin ich Herr genug
„ über mein Leoen ( und könnte man auch
„ 2ooo gegen i . wetten , daß ich nicht daran
„ umkomme ) so , daß ich es aus freyem W - l -
„ len wagen könne , wenn mich die göttli -
„ che Vorsehung dazu nicht ruft ? Darf
„ ich es wagen , sage ich , wenn es auch m
„ der Proportion von eins gegen zweytau -
„ send wäre ?

„ Das ist wahr , ich muß zur Erhal¬
tung meines Lebens alle mir nur bekann¬
ten Mittel anwenden . Daher vermeide
„ ich die angesteckten Oerter , und Personen
„ die mit den Blattern behaftet sind . Ich
„ lebe mäßig und brauche Arzeneyen . Ich
„ bereite mich , so viel ich kann , auf eine
„ schon lang bekannte und allgemeine Art
„ zu den Blattern , und ich brauche für mei -
„ ne Kinder eben dieselbe Vorsicht , als für
„ mich selbst , zumal weun die Blattern sehr
„ im Schwange gehen . Dieß sind Crhal -
„ tungsmittel , die mir meine Vernunft vor -
„ schreibt , und dagegen mein Gewissen nichts
„ jagen kann , weil sie mich auf einerley Art
„ und Werfe einer Gefahr , oder einem Uebel

„ aus -
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„ aussetzen . Geschieht das aber nicht bey
„ der Inoculauon ? Ich schaffe mir ein
„ wirkliches Uebel , zum wenigsten mache
„ ich es in mir rege . Ich setze mich aus
„ freyer Wahl , ohne Beruf dazu zu haben ,
„ einer Gefahr des Todes aus .

„ Ist es mir nun erlaubt , mir , einer Crea -
„ tur , die einem höhern Wesen unterworfen ,
„ und ihm Rechenschaft zu geben schuldig ist ,
„ ist es mir nun erlaubt , frage ich , das Le¬
rchen , das zwar ein Geschenk von Gott ist ,
„ aber das dabey doch allemal eine Sache
„ bleibt , die uns nur zur Bewahrung an¬
vertrauet ist , auch auf die allerkleineste
„ und mindeste Art in Gefahr zu setzen , und
„ wenn es auch nur in der Proportion von
„ eins zu zwcytausend ware „ ?

Der Schwierigkeit , die hier mit fo vie¬
ler Einsicht vorgebracht worden , zu begeg¬
nen , brauche ich nur einige der Betrachtun¬
gen die ick oben gewachst , zusammenzuzie¬
hen , sie rioch etwas zu entwickeln , und ih¬
nen dadurch neue Kraft zu geben , daß ich
andere Betrachtungen hinzufüge , die dem¬
jenigen , worinnen der Unbekannte die größ¬
te Stärke seines Beweises setzet , gerade ent¬
gegen gestellet sind .

1 ) Gleich
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1 ) Gleich anfangs nehme ich seinen

Grundsatz an : Das Leben ist ein Ge¬
schenk von Gott , aber es ist auch eine
Sache , die uns nur zur Bewahrung
anvertrauet ist, und es ist nicht erlaubt ,
dießLeben aus freyem Willen , auch im
alli rm . ndesten zu wagen , und wäre es
auch nur in der Proportion von eins
zu zweytausend .

2 ) Ich bin überzeuget , der Unbe¬

kannte wird an seiner Seite , dieiem ent¬

gegengesetzten Satze willig beytrecen , weil

er aus dem von uns beyden angenomme¬

nen Grundsätze herfließt ; nämlich : Ruft

uns die göttliche Vorsehung , unser Leben ,

dieß uns anvertraute theure Pfand zu wa¬

gen , es sey auch in welcher Proportion es

wolle , so müssen wir keinen Augenblick an¬

stehen , es zu thun .

z ) Hieraus folget , daß die Frage bloß

allein darauf ankömmt : Zu wissen ; aus

was für Merkmalen wir mit Zuversicht

schließen können , daß uns die göttliche Vor¬

sehung rufe , unser Leben zu wagen , oder

nicht zu wagen ? Hatte die Person , die

mir die Schwierigkeit gegen die Jnocula -

tiou gewachst , sich über diesen Satz etwas
mehr
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mehr erklären wollen , so zweifle ich nicht ,

daß das Licht , fo er in diese Sache würde

gebracht haben , mir eine große Hülfe ge¬

geben hätte , seine Einwürfe , auf eine ihm

genugthuende Art zu heben .

4 ) Da ich aber mir selbst überlassen ,

und mehr zu lernen , als andere zu lehren

befchäffciget bin , so gestehe ich meine Un¬

wissenheit ; ich gestehe nochmals , daß ich

kein untriegliches Orakel kenne , das man

um Rath fragen könnte ; daß ich keine ganz

zuverläßig gewisse Kennzeichen des göttli¬

chen Willens weiß , die uns Anleitung geben

könnten , wie wir uns aufzuführen haben ,

um unser Leben zu erhalten , weder wenn

wir den Uebeln , die ihm schädlich sind , vor¬

zukommen haben , oder wenn wir im Uebel

selbst , nns Besserung und Linderung ver¬

schaffen sollen . Ich kenne nur wahrschein¬

liche Gründe , die entweder von dem Cha¬

rakter der Krankheit , und der Beschaffen¬

heit , der Hülfsmittel , die ihr die Kunst ent¬

gegensehet , hergenommen , oder aus der

Natur der Folgen , und der Zusammense¬

tzung der Umstände hergeleitet sind : also ,

daß , nachdem wir Gott demüthig angerufen

haben , uns die rechte Wahl treffen zu las¬

sen ,
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sen , wir nichts mehr thun können , als den

Weg erwählen , der uns wahrscheinlich der

beste zu seyn däucbt : dieser so erwählte

Weg ist dann wirklich der , auf welchen

uns die Vorsehung Gottes hat bringen wol¬

len , ob sie es gleich nicht unmittelbar gethan

hat ; wählet man ihn , und geht darauf fort ,
so kann man sagen , Gottes Vorsehung
hat mich hiezu berufen . Ich glaube ,
Diese Ideen würden dem Unbekannten nicht

misfallen ; denn nachdem er gesaget hat :
wir müssen unser Leben nicht wagen ,
wenn uns die göttliche Vorsehung da¬
zu nicht beruft : setzet er hinzu : ich muß
freylich alle die Mittel zur Erhaltung
meines Lebens gebrauchen , die mir be¬
kannt sind , und die mir die Vernunft
anzeiget . Mso sind diese bekannten Mit¬
tel die Stimme der Vorsehung , die Ver¬
nunft zeiget sie uns an , als in ihrem Na¬
men ; man kann nimmermehr von einem

Menschen , der diese gebrauchet , sagen , daß
er aus freyem Willen und aus eigener
Wahl das thue , wozu die Vorsehung
ihn nicht ruft .

5 ) Was aber wird es seyn , wenn bey
Den zur Erhaltung des Lebens bekannten

Mit -
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Mitteln / man einiges Uebel zu leiden , und
emigc Gefahr zu lausen har ? Es scheint ,
a ! ö wolle der Unbekannte jagen : in diesem

Falle billiger sie das Gewissen nicht , folg¬

lich har man keinen Beruf dazu . Ich

zweifle doch fast , daß dieß seine Meynung

seyn könne , denn sie scheint mir gar nicht

ernmal wahrscheinlich zu seyn . Mittel , die ,

wenn man sie das Leben zu erhallen gebrau¬

chen wollte , es aller Vermuthung nach in

Gefahr setzen würden , waren gewiß nicht

durch die Vernunft angezeiget , das Gewis¬

sen müßte sie verabscheuen , man wurde

bey ihrem Gebrauche ohne Beruf handeln ,

und ohne durch die Vorsehung dazu
bestimmet zu seyn . Wenn man aber bey
dem Gebrauche dieser Mittel wahrscheinli¬

cher Weise , weit weniger Gefahr des Le¬

bens liefe , als wenn man sie nicht gebrau¬

chet , so scheint es mir , daß das Uebel , so

man auszustehen hätte , und die Gefahr , der

man sich aussetzen würde , uns nicht ab¬

halten müßten zuzugreifen , mich däucht ,

das Gewissen könnte vernünftiger Weise

keine Hinderung machen , und es würde

wahr seyn , wenn man saget , daß in diesem

Fälle , die Vorsehung uns berufe , unser

Leben



64 Vertheidigung der Methode

Leber , in Gefahr zu setzen , um es zu erhal¬
len . Man hat gesehen , daß Leute in Krank¬
heiten wider alles Vermuthen , durch Mit¬
tel sind geheilet worden , denen man diese
Heilungskraft nimmermehr hatte beylegen
können , einige zum Exempel vom Steine ,
andere von der Wassersucht . Aber weil
diese Falle sehr selten vorkommen , und da
Gegentheils die Punction in der Wasser¬
sucht , und der Schnitt bey dem Steine , die¬
jenigen Mittel sind , die sehr oft denen , die
mit diesen Krankheiten beladen sind , das
Leben gerettet haben ; obgleich viele auch
daran sterben , so glaubet keil , Mensch , er
beleidige Gott , ergreife ihm in seine Rechte ,
er wolle seiner Macht Gesetze geben , der sich
der Gefahr dieser grausamen Operationen
aussetzet . Man räth sie Kranken an . Man
stellet ihnen vor , dieß sey das einzige be¬
kannte Genesungsmittel , welches die
Vernunft zu ihrer Erhaltung anzei¬
ge ; und obgleich die Kranken sich vielem
Uebel , und vieler Gefahr dabey ausse¬
tzen , ob sie gleich , weder eine unbedingte
Gewißheit haben , durch diese Operationen
geheilet zu werden , noch einen völligen Be¬
weis , daß sie sterben müssen , falls sie dieselben

nicht
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nicht ausstehen wollen , so misbilliget ihr
Gewissen doch nicht , daß sie sie gebrau¬
chen , weil sie die scheinbarsten Hülfsmittel

sind , und sie hoffen , Gott werde seinen Se¬

gen dazu geben , wo ihre Genesung seinen

heiligen Nathschlüssen nicht widerstreitet .
6 ) Das ist wahr , man kann diese

Schlüsse nicht wohl machen , wenn die

Frage ist , nicht vom Heilen , sondern von

dem , wie einer Krankheit vorzubeugen ist .

Ueberhaupt zu sagen , so nehmen kluge

Leute selten Arzeneyen gegen Krankheiten ,

denen sie nicht unterworfen sind , und von

welchen sie nicht wissen , ob sie jemals da¬

mit befallen werden . Nur in der Pest¬

zeit erfordert es die Vernunft , und je ge¬

fährlicher die Seuche ist , je mehr bringt sie

uns dazu . Wenn ich in der Pestzeit täg¬

lich 2000 Menschen sterben sähe , wo fer¬

ne man nicht eine Inoculation , oder sonst

eine andere Operation vornähme , in wel¬

chem Falle nur ein Mensch von zweytau -

send sterben würde , so däucht mich , hätte

man großes Recht , die Inoculation der

Pest als ein Mittel anzusehen , das dieVernunft altzeiget , und wozu die gött¬
liche Vorsehung Anleitung giebt , um

E das
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das Leben zu ^ retten , von welchem man
Rechnung ablegen muß . Wenigstens
würde ich keinen Scharten von Vernunft
und Billigkeit finden , wenn man die ver¬
dammen wollte , die hiezu schritten . Nun
sind die Blattern eme Seuche , eine Krank¬
heit , deren schädliche Materie wir bey un¬
serer Geburt , in unserm Busen mit auf
die Welt bringen ; eine Krankheit , damit
fa t alle Menschen frühe oder spät , befallen
werden ; eine Krankheit , die dem Erdboden
mehr als den vrerzehenten Theil seiner Ein¬
wohner raubet , die sehr vielen , dre sie nicht
hinreißt , höchst schlimme Beschwerlichkei¬
ten hinterläßt . Dieser Krankheit ist man
ausgesetzet , so bald man geboren ist , ja oft
ehe man auf die Welt kömmt , wird man
damit befallen ; je älter man wird , je ge¬
fährlicher ist sie , überraschet sie uns zu einer
Zeit , da der Körper ohnedem in Unord¬
nung ist , so hat man alle Ursache zu fürch¬
ten , daß man lnän durchkommen werde .
Die Inoculauon hingegen beuget allen die¬
sen Schrecken und dieser Furcht vor . Thut
man sie zu rechter Zeit , so kann man
sicher mehr als zwey tausend gegen eins
wetten , daß sie dem , der diele schlechte

und
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und kleine Gefahr laufen will , das Leben
rette . Folglich ist es ganz natürlich , daß
die Vernunft dieses Mittel anzeige .
Es ist ganz natürlich , daß das Gewissen
es billige , ob es gleich nicht ganz frey von
aller Gefahr ist . Es ist ganz natürlich ,
daß man es als ein Präservativ ansehe ,
das Gott hat entdecken lassen , um einem
großen Theile des menfchlichen Geschlech¬
tes das Leben zu erhalten . Hat man diese
Ideen von der Inoculation , so darf ich
wohl sagen , ich glaube , das Vertrauen ,
das man Gott schuldig ist , befiehlt so gar ,
durch sie Hülfe zu suchen .

7 ) Die angesteckten Oerter , und
die alt den Blattern krank liegenden
Personen vermeiden ; nach einer stren¬
gen Diät leben , sich / so viel möglich ,
auf die gemeine Art vorbereiten ; und
eben diese Vorsicht für seine Kinder
gebrauchen , besonders zu einer Zeit ,
wenn die Pocken sehr im Schwange
gehen : wäre alles , was man thun könnte ,
wenn man sonst kein bekanntes Mittel
wüßte , dadurch man sich gegen die Blat¬
tern sicher stellen könnte ; weil aber bey der
Inoculation , die Gefahr zu sterben , nur

E 2 gar
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gar geringe , die Wahrscheinlichkeit durch¬
zukommen hingegen sehr groß ist , so kann
man nicht sagen , daß man ohne Beruf
dazu schreite . Ueberhaupt ist man beru¬
fen , das Beste für sich , für seine Kinder ,
und für die Gesellschaft , deren Mitglied
man ist , zu wählen . Das ist ganz aus¬
gemachet , daß die Inoculation der mensch¬
lichen Gesellschaft , den Familien und Häu¬
sern sehr nützlich und zuträglich ist , weil sie
eine große Anzahl Bürger und Kinder
am Leben erhält . Befiehlt nun das Ge¬
wissen nicht , sie zu gebrauchen ; so kann
man doch nickt sagen , daß es sie verwerft ,
als einen Gebrauch , der dem Gott an sei¬
nen ewigen Rechten etwas schmälern woll¬
te , dessen zur Rechenschaft stehende ,
und von ihm abhängende Crearuren
wir sind .

8 ) Lasset mich nur noch ein Wort von
der Idee reden , die man sich gemeinig¬
lich von den Krankheiten machet , mit wel¬
chen wir , die wir das menschliche Geschlecht
ausmachen , so oft betrübet werden . Sie
kommen von Gott . Gott schicker sie uns
zu , hieran ist gar nickt zu zweifeln . Aber
brauchen diese Ausdrücke nicht einige Er¬

klärung ?
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klärung ? Die heilige Schrift beweist uns
unläugbar , daß Gott zuweilen und außer¬
ordentlich Völker und Personen unmittel¬
bar mit Krankheiten heimsuche , um sie
zu demüthigen und zu züchtigen . In dem
ordentlichen Laufe der Sachen aber / sind
die Krankheiten allerdings nichts anders ,
als die Folgen oder die Wirkung der
Action , der zweyten Ursachen , die entweder
durch andere zweyte Ursachen , oder durch
Nachläßigkeit in der Diät , oder durch
Uebermaaße beym Gebrauche der Dinge ,
davon unsere Gesundheit abhängt , in Be¬
wegung gebracht worden sind . Tritt die
göttliche Vorsehung unmittelbar zu , so sind
alle menschliche Mutel , alle Hülfen der
Kunst ganz vollkommen unnütze . Man
kann sich gegen die gerechten Schläge der
Hand des Höchsten nicht verwahren , als
nur dadurch , daß man sie sich durch ein
lasterhaftes Leben nicht zuzieht . Aber
man hat so manche Hülfe , so viel Ver¬
wahrungsmittel gegen die Krankheiten , die
eine natürliche Folge der Action der zwey -
ten Ursachen , und ihrer wundervollen Ver¬
bindung sind , als Mittel vorhanden sind ,
diese Action aufzuhalten , oder sie gar zu

E z vermeh -
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vermehren , und je wirksamer diese Mittel
sind , je mehr muß mau sie als heilsam und
zuträglich ansehen . Finde ich nun , nach¬
dem ich alles wohl überleget und wohl er¬
wogen habe , finde ich nun , daß gegen
das gefährliche Gift der Blattern , mein ,
meiner Kinder , und meiner Mitbürger Le¬
ben zu erhalten , kein sicherer Mittel ist , als
der Seuche durch die Jnoculation vorzu¬
kommen , ohne zu erwarten , daß sie mich
von sechsten befalle ; sehe ich , daß gescher
heue Dinge zum Besten der zu diesem
Endzwecke gebrauchten Inokulation
überzeugend und laut reden , baß , zwey
tausend gegen eins zu setzen , die Em -
psropfmig werde ihre Wirkung thun , so
kann ich nicht glauben , daß , wenn ich mich
und die Memigen inocnlircn lassen , ich da¬
durch etwas begehe , das wider die weise
Liebe laufe , die ich mir , den Alleinigen , und
dem menschlichen Geschlechte schuldig bin ,
noch daß ich gegen die schuldige voll könn
mene Ergebung in den Willen Gottes
handele , als von welchem die zweyten Ur¬
sachen abhängen , und ihre Kraft und ihre
Verbindung haben .
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9 ) Es kann als » nichts als die Absicht ,
eine tolle und verkehrte Absicht , die Iuocu -
latron zur Sünde machen . Würde man
sich dazu entschließen , als zu einem Präser¬
vativ , das die Ordnung der Schlüsse der
Vorsehung umstoßen könnte , oder das oh¬
ne Gottes Segen Nutzen schaffen sollte , so
wäre dieses eine rasende Vergessenheit , des¬
sen was Gott ist und was wir sind , eine
freche Anmaßung einer Unabhängigkeit
von Gott , die nur einem eben so rollen als
gottlosen Menschen einfallen kann . Nimmt
man aber stille Zuflucht zur Inoculation ,
als zu einem vorkommenden Mittel , das
nach so vielen glücklichen und wiederholten
Erfahrungen sichtbar von Gort verordnet
zu seyn scheint , um unsere Tage gegen den
Anfall einer sonst so oft tödtlichen Krank¬
heit zu bewahren ; bereuet man sich zu
der Operation mit Lob und Dank gegen
Gott , der die Erfindung derselben zugelas¬
sen ; hält man sie mit einem Herzen voller
Vertrauen auf seine Gnade aus ; übergiebt
man sich dabey seinem Willen , ist man be¬
reit , ihm die Ehre des Ausganges zu über¬
lassen , oder sich ohne Murren unter feine
Hand zu beugen , weitn es ihm gefallen soll -

C 4 te ,
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le , es nicht nach unserm Wunsche anzuord¬
nen , wenn man , sage ich , sich mit diesen Ge¬
sinnungen einer Operation überlaßt , die so
viele Bewegungsgründe anroch , und die die
stärkste Wahrscheinlichkeiten uns als ein fast
gewisses Mittel in dem Falle , da man sie ge¬
brauchet , ansehen laßt : so glaube ich nicht ,
daß man Gott dadurch beleidige , noch daß
er diese Handlung als einen Eingriff iu die
Rechte ansehen könne , die er allein über un¬
ser Leben hat . Alles hingegen überführet
mich , daß Gott diese Handlung als einen
Gebrauch ansehen werde , den wir klüglich
von demjenigen Mittel machen , das seine
Güte und seine Weisheit vorbereitet hat ,
um zu seinen Ehren einer Menge von Sterb¬
lichen das Leben zu erhalten , das eine grau¬
same Krankheit ihnen , ohne dieses glückliche
Verwahrungsmittel , sonst rauben würde .

Ich habe gethan , was ich zu thun mir
vorgenommen hatte . Ich habe gezeiget ,
wie viel dem menschlichen Geschlechte daran
gelegen sey , zu wissen , ob die Inoculation
der Blattern ihm Vortheilhaft und erlaubt
sey ; ich habe den Ursprung dieser Operation ,
und die Art , wie sie gemachet wird , beschrie¬
ben ; ich habe die Vortheile angezeiget , die

man
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man sich natürlicher Weise davon verspre¬
chen muß ; ich habe durch unlaugbar gesche¬
hene Dinge ihren großen Nutzen gerecht¬
fertiget , wie sie nämlich mehr , als den vier -
zehenten Theil aller Einwohner des Erdbo¬
dens vor der Gefahr der tödtlichen Pocken
sicher stelle ; ich habe nachmals mit so vie¬
ler Deutlichkeit und Aufrichtigkeit , als nur
möglich gewesen ist , den Einwürfen zu be¬
gegnen gesuchet , die man wider diese Ope¬
ration machet , welche man von den Pflich ,
ten , die man sich selbst , die man andern , und
die man dem allerhöchsten Wesen schuldig
ist , hernimmt , um die Inoculation als eine
Handlung vorzustellen , die das Gewissen
verletzen und die Religion beleidigen müsse/
sie möge sonst auch so Vortheilhaft seyn als
sie wolle .

Mich baucht , nachdem ich , um alle die¬
se Zweifel zu heben , die Sache so zerglie¬
dert , wie ich gethan , müsse doch jedermann ,
der meine Schrift mit Bedacht und ohne
Vorurtheil gelesen , nunmehr » überführet
seyn : Daß in der That die Inocula¬
tion nichts anders sey , als ein Ver -
rvahrungsmittel gegen das , was die
Pocken Giftiges und Tödtliches bey sich

E 5 füh -
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führen ; daß die Personen , so durch deu
natürlichen Wcg oie Blarrern rrckt be -
komruen würden , von solcher auch nach
der Inoculatwu frey bleiben werden ;
daß man du « ch die Empfropfung auf
Zeit Lebens von der Zurcht vor dieser
grausamen Veuche entlediget wird ;
und daß endlich Personen , die Hie Blat¬
tern durch die Inokulation erhalten ,
eben so sicher sind , sie nie wieder zu be¬
kommen , als dre , welche damit durch
den natürlichen Weg befallen ge¬
wesen .

Jtzt mögen nun meine Leser aus den
vorhergehenden Betrachtungen diejenigen
Schlüsse ziehen , welche daraus folgen .

Vielleicht werden manche Menschen so
schließen , die Religion , die Menschenliebe ,
die Pflichten , die wir uns selbst schuldigsind ,
vereinigen sich , und verbinden einen jedwe¬
den , der in den Umständen , daß er die Ein -
pfropfung nöthig hat , und den keine übele
Leibesbeschaffenheit , sie mag zufällig , ober
nicht zufällig seyn , davon abhält , zu der In¬
okulation zu schreiten .

Ich gehe nicht einmal so weit , sondern
ich schließe nur zwo Sachen :

- ) Ich
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i ) Ich schließe , daß man mit gutem Ge¬

wissen keinen tadeln könne , der aus freyem

Willen sich der geringen Gefahr der Ino¬

kulation ausgesetzet hat , noch den , der ande¬

re dazu beredet , noch den , der seine eigenen

noch jungen Kinder hat inoculiren lassen ,

weil er sie für ein ächtes und sicheres Mit¬

tel angesehen , die Erhaltung des menschli -

chen Lebens dadurch zu befördern .

Ich schließe 2 ) daß ein jeder , der im

Staate oder in der Kirche ein Amt oder ein

Ansehen hat , aus Eifer und Liebe zum ge¬

meinen Besten , schuldig und gehalten sey ,

zur Einpfropfung der Blattern mit allen

Kräften aufzumuntern , daß er sie einigen

anpreisen , bey andern sie leicht machen müs¬

se , und baß malt bey allen und jeden , alle mög¬

liche Maasrcgeln und alle Vorsicht anwen¬

den müsse , um durch dieses Mittel dem To¬

de die unzählbaren Schlachtopfer zu ent¬

reißen , welche die Blattern von Jahren zu

Jahren mit mehr oder mit weniger Wut

wegzuraffen pflegen .

Habe ich durch diese Schrift wider mei¬

nen Willen und Vorsitz jemanden verblen¬

det , so wünsche ich von ganzem Herzen , daß

Gott je eher je lieber eifrige Verfechter der

Wahr -
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Wahrheit erwecken möge , die mich öffent¬
lich und siegreich widerlegen , und den ge¬
fährlichen Eindrücken , die ich unglücklicher
Weise hätte machen können , zuvor kommen ,
wo nicht , so bitte ich Gott ernstlich lind herz¬
lich , daß er zu diesem schwachen Versuche
seinen Segen geben möge , bis sich eine bes¬
ser überzeugende Stimme hören lasse , wel¬
che das Vorurtheil , das ich itzt angegriffen ,
ganz und gar vernichten könne .

* * *

So weit gehen die Worte des Herrn
Carl Chats . Gebe Gott ! daß ich mit die¬
ser Übersetzung dem deutschen Publico nü¬
tzen , und alle und jede , die bisher aus Un¬
wissenheit und Vorurtheil gegen dicJnocu -
lation der Blattern geredet und gefchryen
haben , von ihrer Unschädlichkeit und ih¬
ren großen Vortheilen überführen möge .
Dieß ist der einzige Zweck meiner Arbeit ,

erhalte ich den , so bin ich bekohltet und
zufrieden .
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